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fleingemerbe bie 93efdjaffung billiger Pîotoren ju erleichtern
itnb baburd) jur ©tärf'ung iljreS Hanbwerter« unb mittleren
PürgerftanbcS crljeblicf) beizutragen.

SXÎicfjt minber empfehlenswert!) ift bie Preisermäßigung
beS ©afeS für bpeij-- unb Sochzmecfc. Oie ftäbtifdjcn ©as--
merle gn Duisburg unb Oüffclborf liefern baS ®aS für
Sîoc£)= unb Heizapparate zu benfelbert ermäßigten preifen
mie bas ©as für Pîotoren.

Oiefe @aSlod)=2lpparatc fallen feinen ©cl) muß eut«

miefein, bie ©peifen unb ©ctränfe fdjneller lochen unb er«

märmen babei ben Jimmerraum faft gar nicht, maS im
©ontmer eine große 2tuncl)mliü)fcit ift.

Oie öffentlichen ©aSanftalten haben in gleidjer SBcife
mie beim SSÏraftgaS ein großes finanzielles Jntcrcffc, burd)
Preisermäßigung bcS ©afcS für unb Sodjzwccfe er«

roeiterten Slbfaß zu fiuben, ber unabhängig oon ber 93er«

befferung beS elettrifdjen 8id)teS unb ber ben ltnterfchieb
im ©aSfonfum gvutfefjen ben oerfdjiebenen Sages« unb

Jahreszeiten auSglcidjt. SBcnn biefc Preisermäßigung fpc«

Ziel! für baS Kleingewerbe nicht biefelbe Pcbeutung hat/ wie
bie Htmabfeßung beS PreifeS für SraftgaS, fo ift bie ©in«

führung oerbefferter unb wohlfeilerer H"Z° "nb Kodjap«

parate bod) non großer 2Bid)tig!eit für bie Haushaltungen
beS gefammten Arbeiter« unb PürgcrftanbeS.

<?>ur 3ro6frage 6er Ejaribtrerfer un6
Setailliftm

Oer Haubmerferöerein bcS 33egirteS Purgborf (Pent)
richtet an bie Haubmcrferoereinc, Hanbrocrfcr unb Oetaili«
ften ber ©djmeiz einen Slufruf, ber allfcitige Pcrücfftd)«
tiguitg oerbient. Juftimmenbe 9Icußevungcu finb an ben

genannten Perein in Purgborf z« richten. Oer Slufruf
lautet :

Jn ber 21bfid)t, bem Unfug in ber 21rt unb Söeife,
mie heutzutage oon oielcn ©cfd)äftsfirmcn mit ben Oetaili«
ften unb PerufSleutcn umgegangen mirb, in möglidjft mir!«
famer Sßeife entgegenzutreten unb baS bis zum förmlichen
Haufirhanbel gefteigerte ®efd)äftemad)eu Dieter HanbelS«
reifenben unb fogar Prinzipate felbft, bie fid) nidjt ent«

blöben, nadjbein bie itunben befudjt finb, nod) itt prioat« I

häufern ihre Offerten zu madjen unb in biefer Sßeife ben

Sunben fozufagen bas Prob oor bem Pritnbe megzuuehmen,
gehörig z« tcnnzeid)nen unb biefe ©efdjäftShäufer befannt

,;n machen, hat bie ©et'tion Purgborf befdjloffen, mit einer

riufforberung an alle ©eftionen oorzugefjen unb bie 2lrt«

regung z" gemeinfamem Hanbein gegenüber biefer Sola«
mität einzubringen.

Pci einer nid)t unbebeutenben 21nzal)l unferer theil«
meifc fogar größeren f^abrifanten fdjeint biefcS ©efüljl in
qefdjäftlidjer Pidjtung theilmcife ober faft ganz abhanben
getommen zu fein unb finbeu mir eS für hödjft nothmenbig,
baß fid) ber PerufSftanb fomohl, als aud) ber KleinhanbelS«
ftanb bie Pefämpfung biefer PîaulmurfSarbeitcr im @e«

fd)äftSoerfehr zur briugenben Stufgabe macht unb gehörig
beleudjtct unb erläutert ber Oeffentlidjlcit übergibt. ®S

ift bieS baS Oetailliren ober mal)rheitSgetrener genannt
paufiren einer ziemtid) bebentenben Sinzahl En-gros-Häufer
linb Jabrifanten. peißt *>aS nid)t bem Oetailiftcn, bem

PerufSmannc ben Poben unter ben Jüßen megreißen, feine

©piftenz faft unmöglich machen, menu große En-gros-Häufer
unb Jabrifantcn fid) nid)t entblöben, nad)bem fie ihren
regelmäßigen Kunben, ben PerufSleuten unb Oetailiften,
mit aller nur möglidjen Pcrebtfamleit möglidjft Diel SBaaren

aufgebrängt, maS befonberS bei Anfängern leichter möglid)
ift, feßr oft fogar bann nod) bie erhaltenen Peftellungen

k

millfürlid) oergrößert haben, zum ©d)luffc bann nod) in
Prioathänfern ihre Slufmartung madjen, ben ptap förmlich
abfuchen unb fo bent regelmäßigen Kunben, bem PerufS«
unb àleinhanbelSftanbe, bie heften Stbucfjmer entziehen nnb,
maS gar nidjtS ©eltencS ift, fogar zu faft gleichen Preifeu
mie im En-gros-Hanbel.

©ollen mir panbrnerfer unb Oetailiften nun ©emehr
beim Juß biefem treiben, maS mir fdjon fo lange grünb«
lid) burchfcßaut haben unb mofür Pemcife nidjt fd)toer zu
erbringen finb, rntjig gufcljcn ©ollen mir bie Hänbe in
ben ©djooß legen unb uns unb unfern Kinbern baS Prob
oor bem SOÎunbe roegucl)men laffen?!

©S fann bieS taum im Jntcreffe ber hieburch gefähr«
beten ©efcfjäftSleute liegen; fonbern meit näher liegt bie

Pflicht, unS mit allen gefcßlid) erlaubten PZittcln gegen
biefe Hanblungen gur 2öef)re zu fe^en. ©o gui mie bie

fïaufmannfdjaft gegenfeitig oor böSmilligcn ©d)itlbnern ;

unterrichtet unb marnt, gcrabe fo gut haben aud) mir baS j

Ped)t, uns burd) unfere Organe gegenfeitig biefe SOîaul«

mürfe ber fozialcn Pcrfjältniffe mitzutheiten.
©erabe fo gut haben mir nicht bloS bas Ped)t, fonbern

fogar bie Pflidjt, Jront zu machen gegen biefen Pnin eirteS

rechtmäßigen @efd)äftSgaugeS unb JutraucnS.
1. Rhetten mir uns baljer in unfern Organen bie

tarnen foldjer Jabrifanten unb ©roßhätiblcr gegenfeitig mit.
2. Perpflichten mir unS 2llle, bie in biefer Jragc mit«

gethcilten Jirmett fonfequeut oljne jebc Peftellung zu laffen,
bis fie fid) entmeber oerpflidjten ober bis fonftatirt werben

fantt, baß fie mieber regelrecht iljrc faufmännifdjen Söcgc
manbeln.

©in fernerer Schritt zur Pcfeitigung berartiger Ucbcl«

ftänbe loärc nad) hwrfcitiger unmaßgeblicher Pîeinung, mit
allem Padjbrud auf eine in ben 9taf)men ber JeÇtzeit
paffenbe ©cmerbcorbnung hinzuarbeiten, in ber bann ber«

nrrige, einen gefnnben Pcittclftanb untergrabenbe iüriß«
bräudje georbnet merben fönnten.

Otcfer fo fd)ranlcnlofen ©emerbefrci()cit ift bod) ein

großer Shrit ber Ijcrrfdjcnbcn fogialeu llcbelftänbe zu oer«

bauten.

(Einige £apM aus 5en „(Erinnerungen
eines alten lÏÏecfyanifers".

(Sortfetjung.)

Jd) hatte mich e&eu in Haftor geirrt unb mein ab«

fchähigeS Urtheil über ihn hat auf iljn Dietleidjt benfelbcu
ftimulirenben ©iubrud l)cimorgebrad)t, mie für mid) baS

allerbingS nod) ctmaS ubfd)ähigere Urtheil beS H^u'n H'f*
ronpmuS Pifdjoff, ber mich für zu bumrn crllärt hatte, bie

£ud)hanb(ung zu erlernen. Jenes SBort ift mir haften ge-
blieben als banernbe Oriebfeber unb hat in mir einen immer
thätigen ©porn gebilbet, etmaS Süchtiges Z" lernen unb
üormärtS zu fommen.

SBir oier Jreunbe, fo oft mir uns fpäter mieberfahen,
freuten unS, baß mir unfere Jeit beffer angemenbet hatten,
als bie meiften unferer SlltcrSgenoffen, benn mir mären
fid)erlid) nidjt oormärtS gctoinmcn, menn mir unS mit ber
Slrbeit unferer Hänbe allein begnügt unb nidjt zugleid) and)
ftubirt hätten. 2Bir freuten unS, baß mir in ber Jugeitb
unfere freie Jeit am Slbenb nid)t mit Pergnügungcn aus«

gefüllt, fonbern nnS burd) eifrige Aneignung oon Üennt«

niffen ben PBeg zu einer auffteigenben 8ebcnSbal)it geebnet

hatten. Jreitid) famen, mcnigftcnS bei mir, immer mieber

aud) äußere SIntricbe unb merfmürbige ©chidfalSführungen
hinzu, um mid) oon ©tufe zu ©tufe weiterzubringen.

Jn Paris fat) id) bamalS, am ©übe ber 30er Jahre,
ben erften ©ifenbaljnzug nad) @t. ©ermain abfahren. OieS
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Kleingewerbe die Beschaffung billiger Motoren zu erleichtern
und dadurch zur Stärkung ihres Handwerker- und mittleren
Bürgerstandes erheblich beizutragen.

Nicht minder empfchlcnswcrth ist die Preisermäßigung
des Gases für Heiz- und Kochzwccke. Die städtischen Gas-
werke zu Duisburg und Düsseldorf liefern das Gas für
Koch- nnd Heizapparate zu denselben ermäßigten Preisen
wie das Gas für Motoren.

Diese Gaskoch-Apparate sollen keinen Schmntz cnt-
wickeln, die Speisen und Getränke schneller kochen und er-
wärmen dabei den Zimmerraum fast gar nicht, was im
Sommer eine große Annehmlichkeit ist.

Die öffentlichen Gasanstalten haben in gleicher Weise
wie beim Kraftgas ein großes finanzielles Interesse, durch
Preisermäßigung des Gases für Heiz- und Kochzwecke er-
wetterten Absatz zu finden, der unabhängig von der Vcr-
besserung des elektrischen Lichtes und der den Unterschied
im Gaskonsum zwischen den verschiedenen Tages- und

Jahreszeiten ausgleicht. Wenn diese Preisermäßigung spc-

ziell für das Kleingewerbe nicht dieselbe Bedeutung hat, wie
die Herabsetzung des Preises für Kraftgas, so ist die Ein-
führung verbesserter und wohlfeilerer Heiz- und Kochap-

parate doch von großer Wichtigkeit für die Haushaltungen
des gesummten Arbeiter- und Bürgcrstandes.

Zur Brodfrage der Handwerker und
Detaillisten!

Der Handwerkcrverein des Bezirkes Burgdorf (Bern)
richtet an die Handwerkervereine, Handwerker und Detaili-
sten der Schweiz einen Aufruf, der allseitige Bcrücksich-
tiguug verdient. Zustimmende Aeußerungen sind an den

genannten Verein in Burgdorf zu richten. Der Aufruf
lautet:

In der Absicht, dem Unfug in der Art und Weise,
wie heutzutage von vielen Gcschäftssirmcn mit den Detaili-
sten und Berufslcntcn umgegangen wird, in möglichst wirk-
samer Weise entgegenzutreten und das bis zum förmlichen
Hausirhandel gesteigerte Geschäftemachen vieler Handels-
reisenden und sogar Prinzipale selbst, die sich nicht cnt-
blöden, nachdem die Kunden besucht sind, noch in Privat-
Häusern ihre Offerten zu machen und in dieser Weise den

Kunden sozusagen das Brod vor dem Munde wegzunehmen,
gehörig zu kennzeichnen und diese Geschäftshäuser bekannt

zu machen, hat die Sektion Burgdorf beschlossen, mit einer

Aufforderung an alle Sektionen vorzugehen und die An-
regung zu gemeinsamem Handeln gegenüber dieser Kala-
mität einzubringen.

Bei einer nicht unbedeutenden Anzahl unserer theil-
weise sogar größeren Fabrikanten scheint dieses Gefühl in
geschäftlicher Richtung theilwcise oder fast ganz abhanden
gekommen zu sein und finden wir es für höchst nothwendig,
daß sich der Berufsstand sowohl, als auch der Kleinhandels-
stand die Bekämpfung dieser Maulwurfsarbeiter im Ge-
schäftsvcrkehr zur dringenden Aufgabe macht und gehörig
beleuchtet und erläutert der Öffentlichkeit übergibt. Es
ist dies das Detailliren oder wahrheitsgetreuer genannt
Hausiren einer ziemlich bedeutenden Anzahl à-Zwos-Hâuscr
nnd Fabrikanten. Heißt das nicht dem Dctailisten, dem

Berufsmannc den Boden unter den Füßen wegreißen, seine

Existenz fast unmöglich machen, wenn große à-Ai-08-Hâuser
und Fabrikanten sich nicht entblöden, nachdem sie ihren
regelmäßigen Kunden, den Berufsleuten und Detailisten,
mit aller nur möglichen Beredsamkeit möglichst viel Waaren
aufgedrängt, was besonders bei Anfängern leichter möglich
ist, sehr oft sogar dann noch die erhaltenen Bestellungen

^

willkürlich vergrößert haben, zum Schlüsse dann noch in
Privathäusern ihre Aufwartung machen, den Platz förmlich
absuchen und so dem regelmäßigen Kunden, dem Berufs-
und Klcinhandelsstandc, die besten Abnehmer entziehen und,
was gar nichts Seltenes ist, sogar zu fast gleichen Preisen
wie im à-Aros-Handel.

Sollen wir Handwerker und Dctailisten nun Gewehr
beim Fuß diesem Treiben, was wir schon so lange gründ-
lich durchschaut haben nnd wofür Beweise nicht schwer zu
erbringen sind, ruhig zusehen? Sollen wir die Hände in
den Schooß legen nnd uns und unsern Kindern das Brod
vor dem Munde wegnehmen lassen?!

Es kann dies kaum im Interesse der hiedurch gcsähr-
detcn Geschäftsleute liegen; sondern weit näher liegt die

Pflicht, uns mit allen gesetzlich erlaubten Mitteln gegen
diese Handlungen zur Wehre zu setzen. So gul wie die

Kaufmannschaft gegenseitig vor böswilligen Schuldnern -

unterrichtet und warnt, gerade so gut haben auch wir das
Recht, uns durch unsere Organe gegenseitig diese Maul-
würfe der sozialen Verhältnisse mitzutheilen.

Gerade so gut haben wir nicht blos das Recht, sondern
sogar die Pflicht, Front zu machen gegen diesen Ruin eines

rechtmäßigen Geschäftsganges und Zutrauens.
1. Theilen wir uns daher in unsern Organen die

Namen solcher Fabrikanten und Großhändler gegenseitig mit.
2. Verpflichten wir uns Alle, die in dieser Frage mit-

getheilten Firmen konsequent ohne jede Bestellung zu lassen,

bis sie sich entweder verpflichten oder bis konstatirt werden
kann, daß sie wieder regelrecht ihre kaufmännischen Wege
wandeln.

Ein fernerer Schritt zur Beseitigung derartiger Uebel-

stände wäre nach hicrscitigcr unmaßgeblicher Meinung, mit
allem Nachdruck auf eine in den Rahmen der Jetztzeit
passende Gewerbeordnung hinzuarbeiten, in der dann der-

artige, einen gesunden Mittelstand untergrabende Miß-
bräuche geordnet werden könnten.

Dieser so schrankenlosen Gewerbesreihcit ist doch ein

großer Theil der herrschenden sozialen Ucbelstände zu vcr-
danken.

Einige Kapitel aus den „Erinnerungen
eines alten Mechanikers".

(Fortsetzung.)

Ich hatte mich eben in Kastor geirrt und mein ab-

schätzigcs Urtheil über ihn hat auf ihn vielleicht denselben

stimulircndcn Eindruck hervorgebracht, wie für mich das

allerdings noch etwas abschätzigere Urtheil des Herrn Hie-
ronymus Bischoff, der mich für zu dumm erklärt hatte, die

Tuchhandlung zu erlernen. Jenes Wort ist mir haften gc
blieben als dauernde Triebfeder und hat in mir einen immer
thätigen Sporn gebildet, etwas Tüchtiges zu lernen und
vorwärts zu kommen.

Wir vier Freunde, so oft wir uns später wiedersahen,
freuten uns, daß wir unsere Zeit besser angewendet hatten,
als die meisten unserer Altersgenossen, denn wir wären
sicherlich nicht vorwärts gekommen, wenn wir uns mit der
Arbeit unserer Hände allein begnügt und nicht zugleich auch

studirt hätten. Wir freuten uns, daß wir in der Jugend
unsere freie Zeit am Abend nicht mit Vergnügungen aus-
gefüllt, sondern uns durch eifrige Aneignung von Kennt-
nissen den Weg zu einer aufsteigenden Lebensbahn geebnet

hatten. Freilich kamen, wenigstens bei mir, immer wieder
auch äußere Antriebe und merkwürdige Schicksalsführungen
hinzu, um mich von Stufe zu Stufe weiterzubringen.

In Paris sah ich damals, am Ende der 30er Jahre,
den ersten Eisenbahnzug nach St. Germain abfahren. Dies
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Jlluftrirte fcgtüeigerifc

' madjte auf micg — befonber! ber Snbtic! ber gofomotioe

— einen jo tiefen ©inbrucf, bag id) mir feft Dornagm, mid)
bem ©ifenbagnfacg, bem 53au Don ©ifenbagnmateriat, fpe»

gieß Don SofomotiDen, gu mibmcn. .ßur iBermirfticgung
biefe! 23orfage! tarn id) auf folgcnbe SBeife. $m $agr
1839 fam ber gmeite Sireftor ber Cegler'fcgcn SRafcgincn»

fabrif in CarÜrngc, .pert' Stuguft ©grgarbt, nad) i)3ari!,
um tiidjtigc frangöfifege SRecganifer für ba! ©tabtiffement
gu engagircn. ©grgarbt, ber fclbft früher in "Bari! be*

fcfiäftigt gciDcfen mar, fjattc einige feiner bamatigen 33e=

fannten für bal ©ngagement in'! Singe gefagt. Siefc Scute,

fpegiett gmci Don ignen, Stamen! Saffin unb SBendjère, er=

Härten igm aber, bag fie feine Offerte nur bann annehmen,

roenn er and) mid) engagire; fie feien ber beutfd)cn ©pradje
nidjt mäcgtig nnb möcgtcn belgalb nid)t ogne einen treuen,

guDcrtäffigcn güeunb oon ißari! fort. @o fci)log ©grgarbt
mögt ober übet aud) mid) in'! ©ngagement ein unb fo tarn

id) beinage gegen meinen eigenen Sßitten unb jebenfaß! nid)t
meiner fpgigfeitcn megen, fonbern in $otge meiner grennb
fegaft mit ben genannten frangöfifd)en SRonteur! nad) Cart!*
rüge. Somit mar meine gaufbagn für immer cntfdjieben.

$n CarÜruge erreichte meine ©anberfd)aft igr ©nbe; e!
mürbe mir ijier eine bauernbe Slnftcßung 31t Sgeil unb ba*

mit mar ber Uebergang gefegaffen gn meiner gangen fpäteren
©arrière.

III. Sarlêrulje.
Sin einem ©atnftag Slbettb im SRonat $uni 1840

: langten mir nad) einer ^ofimagenfafjrt Don 2 Sagen unb
[ einer Siadjt in CarÜruge an. 2lm anbern SRorgen fdjidten

mir unfern Cameraben Skndjère oon bem ©aftgau!, in
bem mir unfer pauptquartier aufgcfcglagcn batten, au!, 11m

ba! ïerrain gu fonbiren. SSon biefer Stegno!cirung fam

nnfer Cunbfcgafter mit einem S3erid)t guri'td, beffen ©änne
I nnb Kolorit auf uni einen etma! nicberfdjtagcnben ©in»

bruef mad)tcn. 33end)ère tonnte nämlid) nid)t genug er»
I gäblen Don ben prächtigen ©tragen ber babifegen Stefibeng,

Don ben Scuten in fonntägtidjcm ißug unb ©taat unb mie

fid) ba! aße! in ber $unifonntag! »SRorgenfonne fo fd)i3n
unb Dorucbm au!ttegme. Unb mir un! in nnferen tarifer

I Strbeiterbtoufen auf biefen ©tragen geigen — nein! ba!
batte un! eine ©eganbe für gang granfreid) gebünft! ©!
mürbe bemnad) auf 23end)ère'! Eintrag befdjloffen, un! heute
in unferen Cantonnement! ruhig unb ftiß gu Derhalten.
Unb bod) mar'! feinem Don un! mögt bei biefer freimütig
gegmungenen ©efangenfegaft. Sie ©d)itberungcn unfere!
©enoffen hatten benn bod) in un! bie Suft gemedt, etma!
Don ben pcrrtidßciten ber fremben ©tabt gn fegen. Sa
get mir gum guten ©tücf mein brauner Stoä ein, ber fid)
in einem fegr präfentabetn guftanb befanb. 2Bie? ©enn
mir biefen fdjönen, braunen Stocf ber Steige nad) angögen
nnb un! fo in bie babifd)c 0effcnttid)fcit magten? ®ebad)t,
getgan. Ser braune Stettcr au! ber Stotg mürbe mit ge*

bügrenber ©grfurdjt au! bem ^eßeifen gegogen, meinen bei«

ben Camerabcn anprobirt nnb, naegbem bie tßrobe begügtid)
: Sänge, ©eitc unb gattenmurf fo giemtieg gur gufriebengeit

aulgefatlen mar, unfer foeben gefügter Skfcgtug cinftimmig
mieber umgeftogen unb ber 2Iu!marfcg — freitid) in fegr
„gerftreuter Drbnung" — befcgloffen. Sie gur ißerfügung
ftegeube mürbe in brei Sgeite getgeitt unb jebem einer
baoon gugemiefen, babei aud) an ©betfinn unb Uneigen»
uügigfeit be! ©ingetnen appcßirt, bag er ben Slnbern nidjt
aßgutange marten taffen möge. ©0 ging ©iner nad) bem

Stnbcrn au!, um bie neue ©tabt unb igr fonntägtiege!
geben unb ©reiben fennen gu lernen. Unb bie! mar ba!
Sébnt unfere! langjährigen Stufentgatte! gu Cartlrugc.

$n ber Cegler'fcgen SRafcginenfabrif mürben mir fegr
gut aufgenommen unb ba mir ben meiften beutfegen 2tr»
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beitern roeit überlegen maren, ergietten mir f ofort gute Sir»

beit unb in Orolge beffen and) gute Skgaßlung, fo bag mein
brauet' brauner Storf, naegbem er nod) ocrfdjicbcne ©onn»
tage ginbnrd) breien perren gattc bienen müffeu, in niegt

gar langer $eit gwei Cartlruger Coßegen befam, bie fid)
ebenfatt! mit ©gren burften fegen taffen. Sic Slrbciten,
metege für micg am meiften Stngicgung!fraft unb ^ntcreffe
boten, mürben roenige ©odjen natg nnfercr Slnfunft itt Sin»

griff genommen. ©ägrenb nämtitg büger bie menigen
©ifenbagnftreden, metd)c in Sentfdjtanb beftanben, bie Stürn»
berg=^ürtger (1835) unb bie biefer fotgenben, fiep au! ©ng»
tanb begogener gofomotiDen bebient gatten, rourbe jegt in
bem Cegter'fdjcn ©tabtiffement nad) engtifegem SRufter 1111b

unter her Seitnng eine! engtifd)eu Ingenieur! bie er ft e

gofomotiuc itt Scutfcgtanb fetbft gebaut, f^ür biefc erfte
in Seutfdjtanb fabrigirte gofornotioc fertigte icg bie meiften
feinen 33eftanbtgeite, bie ißrägifion!arbeiten, eigengänbig an.

Sureg ben Umgang mit bem engtifdjen Ingenieur
mürbe mir nod) megr at! bilger fd)on gum iöemugtfein
gebraegt, bag ©ngtanb für meinen S3eruf ba! bagnbretgenbe
Sanb fei unb bamit gugteid) ber Söunfd) in mir rege, mir
bie Senntnig ber engtifdjen ©praege angueignen. ©ram«
matif unb geyifon mürben angefdjafft unb bie. freien ©tun«
ben, ogue bag id) mieg ber pitfe eine! Segrer! bebient gätte,
gu biefem ©tubium oermenbet. SJfcinc guten tarifer grennbe,
Saffin! unb SSencgère, gingen aßabcnbtid) in eine Sranerci,
beun ba! beutfd)c S3ier, ba! fegon bamat! eine! mogtoer»
bienten Stufe! genog, teud)tete ben beibeu fjrangofen gang
augerorbenttid) ein. ©0 menig nun gegen einen getegent»

tidjen guten ©djtucf märe eingumenben gemefen — tciftetc
id) bod) fetbft Stnfang! meinen greunben ©efeflfdjaft —,
fo miberte e! mieg bod) fegr batb au, bie gange fct)önc freie
Ijcit fo ogne alte gögerc S3eftrebnngen nnb f^iete regetmägig
unb aul)d)tiegtirg im S3iergau! gugubringeu; icg gog mieg

belgalb atlmätig gnrüd unb genügte meine SRugeftnnbcn
auger gum ©tubium be! ©ngtifdjen gur S3efriebignng meine!
fouftigen 2Biffen!brange!, um mid) mit ben in meinen S3e»

ruf eiufcgtagenben 3Biffenfd)aftcn mögtiegft betannt unb Der»

traut gu madjen, mie id) e! früger in ißari! getgan gatte.
Sa! gäbe icg aud) nie gu bereuen gegabt, beun mägrenb
icg mid) attmätig heraufarbeitete, finb meine beibeu guten
tarifer igr geben lang Strbeiter geblieben, ©ie fagen
übrigen! ogne Stcib gu, mie idj Dormärt! tarn unb mir
blieben gute greunbe. SBa! ba! ©ngtifege anlangt, fo mar
e! mir für mein fpätere! gortfommen Don grogem Sßcrtgc,
obfdjon id) mir bamat! Don ber Cenntnig biefer ©pradje
feinen bireften Stugen Derfprcd)en fonnte. Qungc geute

fottten fid) bagcr nie fragen: „Cann id) bie! gunädjft brauchen,
fann id) jene! unmittelbar oermenben unb Dcrmertgen?",
am aßermenigften aber benfen, fie mügteu fd)on genug,
fonbent fo Diet mie mögtid) immer ginguleriten gu bem fdjon
©rmorbenen, ob nun bie praftifdje ißermertgbarfeit fofort
auf ber panb liege ober niegt unb jebe ©etegengeit gu
meiterer Slulbitbung mit ^reuben ergreifen unb auffud)eu.

fÇreiticg ging e! mit bem StDancemeut niept fo rafcp
unb einftmeilen mar id) eben, menn and) gut begagtter, fo
borg einfaeger ÜRonteur ber Ccgter'fdjcn SRafcginenfabrif.
Sarüber moßte mir benn nad) SSerflug Don 2 Qagrcn bod)
bie ©ebutb atlmätig aiügegen unb fo fam e!, bag bie 33or»

fd)täge meiner ißermanbtcn, nad) 93afct gu fommen, bafetbft
eine meegauifege SBerfftättc gu begrünbeu unb mieg gu biefem
23cgufe mit einem jungen Sftann, Stamen! ©egaub, gn
affoeüren, bei mir attmätig ©tngang fanben. Ser ©ebaufe,
ftatt btoger abgängiger Slrbeiter, mein eigener SDtcifter unb
©gef einer, menu aueg fteiuen, fo bod) eigenen ©erfftätte
gu merben, geroann immer megr Steig für mid) ; aud) mirfte
ber ©uttfd) meiner SJtutter beftimmenb auf mieg ein unb
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machte auf mich — besonders der Anblick der Lokomotive

— einen so tiefen Eindruck, daß ich mir fest vornahm, mich
dem Eisenbahnfach, dem Bau von Eiscnbahnmaterial, spe-

zicll von Lokomotiven, zu widmen. Zur Verwirklichung
dieses Vorsatzes kam ich auf folgende Weise. Im Jahr
1839 kam der zweite Direktor der Keßler'schcn Maschinen-
fabrik in Karlsruhe, Herr August Ehrhardt, nach Paris,
um tüchtige französische Mechaniker für das Etablissement

zu engagircn. Ehrhardt, der selbst früher in Paris be-

schäftigt gewesen war, hatte einige seiner damaligen Be-
kannten für das Engagement in's Auge gefaßt. Diese Leute,

speziell zwei von ihnen, Namens Lassin und Venchàre, er-
klärten ihm aber, daß sie seine Offerte nur dann annehmen,

wenn er auch mich cngagirc; sie seien der deutschen Sprache
nicht mächtig und möchten deshalb nicht ohne einen treuen,

zuverlässigen Freund von Paris fort. So schloß Ehrhardt
wohl oder übel auch mich in's Engagement ein und so kam

ich beinahe gegen meinen eigenen Willen und jedenfalls nicht
meiner Fähigkeiten wegen, sondern in Folge meiner Freund
schaft mit den genannten französischen Monteurs nach Karls-
ruhe. Damit war meine Laufbahn für immer entschieden.

In Karlsruhe erreichte meine Wanderschaft ihr Ende; es

wurde mir hier eine dauernde Anstellung zu Theil und da-

mit war der Uebergang geschaffen zu meiner ganzen späteren

Carrière.
III. Karlsruhe.

An einem Samstag Abend im Monat Juni 1840
langten wir nach einer Postwagenfahrt von 2 Tagen und
einer Nacht in Karlsruhe an. Am andern Morgen schickten

wir unsern Kameraden Vcnchère von dem Gasthaus, in
dem wir unser Hauptquartier aufgeschlagen hatten, aus, um
das Terrain zu sondireu. Von dieser Regnoscirung kam

unser Kundschafter mit einem Bericht zurück, dessen Wärme
^ und Kolorit auf uns einen etwas niederschlagenden Ein-

druck machten. Venchère konnte nämlich nicht genug er-
I zählen von den prächtigen Straßen der badischen Residenz,

von den Leuten in sonntäglichem Putz und Staat und wie
sich das alles in der Junisonntags-Morgensonne so schön

und vornehm ausnchme. Und wir uns in unseren Pariser
Arbeiterblousen ans diesen Straßen zeigen — nein! das

hätte uns eine Schande für ganz Frankreich gedünkt! Es
wurde demnach auf Vcnchàe's Antrag beschlossen, uns heute
in unseren Kantonnements ruhig und still zu verhalten.
Und doch war's keinem von uns wohl bei dieser freiwillig
gezwungenen Gefangenschaft. Die Schilderungen unseres
Genossen hatten denn doch in uns die Lust geweckt, etwas
von den Herrlichkeiten der fremden Stadt zu sehen. Da
fiel mir zum guten Glück mein brauner Rock ein, der sich

in einem sehr präsentabcln Zustand befand. Wie? Wenn
wir diesen schönen, braunen Rock der Reihe nach anzögen
und uns so in die badischc Oeffcntlichkcit wagten? Gedacht,
gethan. Der braune Retter aus der Noth wurde mit ge-

bührcnder Ehrfurcht aus dem Felleisen gezogen, meinen bei-
den Kameraden anprobirt und, nachdem die Probe bezüglich

^ Länge, Weite und Faltenwurf so ziemlich zur Zufriedenheit
ausgefallen war, unser soeben gefaßter Beschluß einstimmig
wieder umgestoßen und der Ausmarsch — freilich in sehr

„zerstreuter Ordnung" — beschlossen. Die zur Verfügung
stehende Zeit wurde in drei Theile getheilt und jedem einer
davon zugewiesen, dabei auch an Edelsinn und Uneigen-
nützigkeit des Einzelnen appcllirt, daß er den Andern nicht
allzulange warten lassen möge. So ging Einer nach dem

Andern aus, um die neue Stadt und ihr sonntägliches
Leben und Treiben kennen zu lernen. Und dies war das
Debut unseres langjährigen Aufenthaltes zu Karlsruhe.

In der Keßler'schcn Maschinenfabrik wurden wir sehr

gut aufgenommen und da wir den meisten deutschen Ar-
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bcitern weit überlegen waren, erhielten wir sofort gute Ar-
bcit und in Folge dessen auch gute Bezahlung, so daß mein
braver brauner Rock, nachdem er noch verschiedene Sonn-
tage hindurch dreien Herren hatte dienen müssen, in nicht
gar langer Zeit zwei Karlsruher Kollegen bekam, die sich

ebenfalls mit Ehren durften sehen lassen. Die Arbeiten,
welche für mich am meisten Anziehungskraft und Interesse
boten, wurden wenige Wochen nach unserer Ankunft in An-
griff genommen. Während nämlich bisher die wenigen
Eisenbahnstreckcn, welche in Deutschland bestanden, die Nürn-
berg-Fürthcr (1835) und die dieser folgenden, sich aus Eng-
land bezogener Lokomotiven bedient hatten, wurde jetzt in
dem Keßler'schcn Etablissement nach englischem Muster und
unter der Leitung eines englischen Ingenieurs die erste
Lokomotive in Deutschland selbst gebaut. Für diese erste
in Deutschland fabrizirte Lokomotive fertigte ich die meisten
feinen Bestandtheile, die Präzisionsarbeiten, eigenhändig an.

Durch den Umgang mit dem englischen Ingenieur
wurde mir noch mehr als bisher schon zum Bewußtsein
gebracht, daß England für meinen Berns das bahnbrechende
Land sei und damit zugleich der Wunsch in mir rege, mir
die Kenntniß der englischen Sprache anzueignen. Gram-
matik und Lexikon wurden angeschafft und die. freien Stun-
den, ohne daß ich mich der Hilfe eines Lehrers bedient hätte,
zu diesem Studium verwendet. Meine guten Pariser Freunde,
Lassins und Veuchère, gingen allabendlich in eine Brauerei,
denn das deutsche Bier, das schon damals eines wohlver-
dienten Rufes genoß, leuchtete den beiden Franzosen ganz
außerordentlich ein. So wenig nun gegen einen gelegen!-
lichen guten Schluck wäre einzuwenden gewesen — leistete
ich doch selbst Anfangs meinen Freunden Gesellschaft —,
so widerte es mich doch sehr bald an, die ganze schöne freie
Zeit so ohne alle höhere Bestrebungen und Ziele regelmäßig
und ausschließlich im Bierhaus zuzubringen; ich zog mich
deshalb allmälig zurück uud benutzte meine Mußestunden
außer zum Studium des Englischen zur Befriedigung meines
sonstigen Wissensdranges, um mich mit den in meinen Be-
ruf einschlagenden Wissenschaften möglichst bekannt und ver-
traut zu machen, wie ich es früher in Paris gethan hatte.
Das habe ich auch nie zu bereuen gehabt, denn während
ich mich allmälig heraufarbeitete, sind meine beiden guten
Pariser ihr Leben lang Arbeiter geblieben. Sie sahen

übrigens ohne Neid zu, wie ich vorwärts kam und wir
blieben gute Freunde. Was das Englische anlangt, so war
es mir für mein späteres Fortkommen von großem Werthe,
obschon ich mir damals von der Kenntniß dieser Sprache
keinen direkten Nutzen versprechen konnte. Junge Leute

sollten sich daher nie fragen: „Kann ich dies zunächst brauchen,
kann ich jenes unmittelbar verwenden und verwerthen?",
am allerwenigsten aber denken, sie wüßten schon genug,
sondern so viel wie möglich immer hinzulernen zu dem schon

Erworbenen, ob nun die praktische Verwerthbarkeit sofort
auf der Hand liege oder nicht uud jede Gelegenheit zu
weiterer Ausbildung mit Freuden ergreifen und aufsuchen.

Freilich ging es mit dem Avancement nicht so rasch
und einstweilen war ich eben, wenn auch gut bezahlter, so

doch einfacher Monteur der Keßler'schcn Maschinenfabrik.
Darüber wollte mir denn nach Verfluß von 2 Jahren doch
die Geduld allmälig ausgehen und so kam es, daß die Vor-
schlüge meiner Verwandten, nach Basel zu kommen, daselbst
eine mechanische Werkstättc zu begründen und mich zu diesem

Behufe mit einem jungen Mann, Namens Schaub, zu
associiren, bei mir allmälig Eingang fanden. Der Gedanke,
statt bloßer abhängiger Arbeiter, mein eigener Meister und
Chef einer, wenn auch kleinen, so doch eigenen Werkstätte

zu werden, gewann immer mehr Reiz für mich; auch wirkte
der Wunsch meiner Mutter bestimmend auf mich ein und
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30iuftcr^cid)n«ng 9îr. 35.

^3t)aëton=$d)littcn

fBierpläijer.

Hcuefte Scfylittenformen 6er ertglifcfyen 2lriftofratic.
(lus bcr £facß=3eitfcßrift: Coach, Harness and Saddlery".

fo 50g icß bcnn im Säftärj 1842 bon Sürldrußc, mo man
mid) nur ungern gießen lieg, meg. Qn ber med)anifd)cn
SBerfftätte, meldje mir im ,,35'SIlbelod)" (®t. Sllbantßal) er»

richteten, mürbe nun mäßrcnb einer fReiße oon ÜRonaten
mader gearbeitet. SIbcr troß allem Gsifer ging bad @e*

fetjäft nidjt reeßt, ed mürbe menig oerbient, cd mar, mie

man fo gu fagen pflegt, bie reine „Ülnorgerei" unb id) lam
immer tneßr gu ber ©nfießt, baß id) mit meinem guten,
brauen, aber nicfjt feßr praltifcßen unb untemeßmenben
Slffocié ©cßaub laum je oormärtd tommen merbe. $d)
fußlte mid) im ,,$)'911be[od)" bucßftäblicß oerlodjt. 25er

erfreulidje Umgang mit otelen liebendmürbtgen 3)?enfd)en,
bcr mir bnrd) meine ffamilienbcgießungen ermöglicht mar,
oermoeßte mic£) meßt über btefen gefd)äftlid)en Sftißerfolg
gu tröften. Sin ben lebhaften Umtrieb unb bie bebeutenben

SSer^ältniffe ber großen ©abtiffementd in fßarid unb Sarld»
ruße gemößnt, mnrbe ed mir balb gu enge unb eine Un»

ruße, eine eigentliche SJMandjolie bemächtigte fid) meiner,
©o begrüßte id) cd aid eine maßre (Srlöfnng, aid eined

fcßönen £aged ber nämliche ®ireltor ©jrßarbt, bcr mid)
einige $aßre oorßer oon fßarid mitgenommen ßattc, im
,,25'Sllbelocß" erfdjien unb mir ben Slntrag maeßte, aid
SBerffiißrer in bie S'eßler'fcße ffabrif gurüdgufeßren. 35er

nod) feßt lebenbe §err Direftor (Sßrßarbt ßat feitbem meinem
lieben ©oßne oft ergäßlt, mie er midß in bcr bürftigen
SSerfftätte erblidt, ßabe er gleich gebadjt: „2)en ßaben mir
mieber, biefer ÜKenfcß mit feiner großen (Energie gcßört in
größere Slerßältniffe unb nießt in eine fo Heine §!räß=

minfclet!"
(3ortfet)ung folgt.)

(5etr>er61icfycs 23il5urtgsu?efert.

Öcßrtuertftrttten itt Hern. 3)ie Äommiffion für @r=

rießtung oon Seßrmerfftätten ßat fidj naeß eingeßenber Seratßung
über bie ©runblagen geeinigt, auf benen ein normaled _$ro=

gramut für bie oier @e»erbdg»eige, bie Oon ber Äonitniffion
ind Sluge gefaßt toerben — Seßrloerlftätte für ©cßneiber, für
©cßußmacßer, für Üftöbelfcßreiner unb für bie SDletallbrancße —,
abgearbeitet »erben foil. SBenn aueß bie (Srricßtung ber 8eßr=

raerlftätten int ©ingelnen oerfeßieben fein toirb, »eil bie ©etoerbe,

gu benen bie jungen Sente ßerattgegogen »erben fotlen, ber gu
bearbeitenbe ©toff uitb bie gu benüßenben Sßerlgeuge unb Sita*

feßinen oerfeßieben finb, fo gibt cd boeß ©runbbeftintnxungen
(betreffenb Sllter unb 3aßt ber gögünge, 5)^5^- beS Surfed,
Ëntmidlung nub 3üle bed Unterricßtd, 33etrag bed Seßrgelbed :c.),
»eldje für bie Slufftetlung unb g»edtnäßige Sludfiißrung bed
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Musterzcichnung Nr. S3.

Phaston-Schlitten

Vierplätzer.

Neueste ^chlittenformen der englischen Aristokratie.
(Aus der Fach-Zeitschrift: ,.Oos.ei>, Nurness nnà âuàài'z'".

so zog ich denn im März 1842 von Karlsruhe, wo man
mich nur ungern ziehen ließ, weg. In der mechanischen
Werkstättc, welche wir im „D'Albeloch" (St. Albanthal) er-
richteten, wurde nun während einer Reihe von Monaten
wacker gearbeitet. Aber trotz allem Eifer ging das Gc-
schüft nicht recht, es wurde wenig verdient, es war, wie
man so zu sagen Pflegt, die reine „Knorzerei" und ich kam
immer mehr zu der Einsicht, daß ich mit meinem guten,
braven, aber nicht sehr praktischen und unternehmenden
Associé Schaub kaum je vorwärts kommen werde. Ich
fühlte mich im „D'Albeloch" buchstäblich verlocht. Der
erfreuliche Umgang mit vielen liebenswürdigen Menschen,
der mir durch meine Familienbcziehungen ermöglicht war,
vermochte mich nicht über diesen geschäftlichen Mißerfolg
zu trösten. An den lebhaften Umtrieb und die bedeutenden

Verhältnisse der großen Etablissements in Paris und Karls-
ruhe gewöhnt, wurde es mir bald zu enge und eine Un-
ruhe, eine eigentliche Melancholie bemächtigte sich meiner.
So begrüßte ich es als eine wahre Erlösung, als eines

schönen Tages der nämliche Direktor Ehrhardt, der mich
einige Jahre vorher von Paris mitgenommen hatte, im
„D'Albeloch" erschien und mir den Antrag machte, als
Werkführer in die Keßler'sche Fabrik zurückzukehren. Der

noch jetzt lebende Herr Direktor Ehrhardt hat seitdem meinem
lieben Sohne oft erzählt, wie er mich in der dürftigen
Werkstätte erblickt, habe er gleich gedacht: „Den haben wir
wieder, dieser Mensch mit seiner großen Energie gehört in
größere Verhältnisse und nicht in eine so kleine Kräh-
winkclei!"

(Fortsetzung folgt.)

Gewerbliches Bildungswesen.

Lehrwerkstätten in Bern. Die Kommission für Er-
Achtung von Lehrwerkstätten hat sich nach eingehender Berathung
über die Grundlagen geeinigt, aus denen ein normales Pro-
gramm für die vier Gewerbszweige, die von der Kommission
ins Auge gefaßt werden — Lehrwerkstätte für Schneider, für
Schuhmacher, für Möbelschreiner und für die Metallbranche —,
ausgearbeitet werden soll. Wenn auch die Errichtung der Lehr-
Werkstätten im Einzelnen verschieden sein wird, weil die Gewerbe,

zu denen die jungen Leute herangezogen werden sollen, der zu
bearbeitende Stoff und die zu benützenden Werkzeuge und Ma-
schinen verschieden sind, so gibt es doch Grundbestimmungen
(betreffend Alter und Zahl der Zöglinge, Dauer des Kurses,
Entwicklung und Ziele des Unterrichts, Betrag des Lehrgeldes :c.),
welche für die Aufstellung und zweckmäßige Ausführung des
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